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Im transportwesen gehen etliche Berufe, wie z. B. LKW-Chauffeur 

und Verkehrsleitzentralenmitarbeiter, mit hoher Verantwortung 

für maschinen, Fracht und nicht zuletzt Leben einher. In solchen 

Berufen wird eine hohe Stressresistenz verlangt. Denn durch Stress 

verursachte Fehler können von Verkehrskollapsen bis hin zu Unfäl-

len mit fatalen Folgen führen. Im Projekt «trans.Safe» wurde ein 

Prototyp entwickelt und unter realen Bedingungen getestet, wel-

cher speziell auf die genannten Berufsgruppen zugeschnitten ist 

und seine Benutzer beim Stressmanagement unterstützt.

Sensoren zeigen Stress an
Die Basis des individuellen Stressmanagements ist die einschät-

zung des eigenen Stresspegels. Stress wird jedoch nicht von allen 

menschen auf dieselbe Art wahrgenommen. Daher werden mittels 

am Körper getragener Sensoren, sogenannten Wearables, weniger 

subjektive Körpersignale wie Herzratenvariabilität und Hautleit-

fähigkeit gemessen. Ähnlich wie es in der modernen Sportmedizin 

praktiziert wird, werden diese Daten analysiert, um daraus den 

Stresspegel abzuleiten. Obwohl diese Vorgehensweise schon seit 

Mehr Sicherheit durch 
Stressmanagement

 mArtIn BIALLAS UnD rOLF KIStLer, IHOmeLAB, HOCHSCHULe LUZern

Sensoren, die auf der Haut getragen werden, sollen Fahrer frühzeitig auf Stresssignale aufmerksam machen. 
Ein internationales Konsortium arbeitet daran, die Sicherheit auf den Strassen zu erhöhen.

messungen im LKW-Fahrsimulator. (Bild: trans.Safe)

tr
an

s.
Sa

fe



131S I C H E R H E I T  U N D  FA H R E N   S t r e S S  m e S S e n S I C H E R H E I T  U N D  FA H R E N

S T R A S S E N V E R K E H R  S C H W E I Z  2 019 S T R A S S E N V E R K E H R  S C H W E I Z  2 019

Längerem angewendet wird, bleibt eine präzise Stresserkennung 

eine der grossen Herausforderungen, denn Änderungen dieser 

Körpersignale hängen nicht allein von der Stressbelastung ab. Der 

ermittelte Stresspegel wird dem Benutzer also gewissermassen 

als objektive Zweitmeinung angezeigt. Für Personen mit wenig 

stark ausgeprägtem Körpergefühl kann diese einschätzung von 

aussen bereits eine wertvolle Zusatzinformation für das eige-

ne Stressmanagement darstellen. Wird ein akuter Stresspegel 

festgestellt, werden einfache, unmittelbare Gegenmassnahmen 

eingeleitet. Bei modernen LKWs ist das etwa die Zuschaltung 

von Fahrer assistenzsystemen zur entlastung des Chauffeurs, bei 

der Verkehrsleit zentrale z. B. die empfehlung, weitere Kollegen 

oder Vorgesetzte zur Arbeitsdelegierung herbeizuziehen. Solche 

Gegenmassnahmen werden bisher im eifer des Gefechts leicht 

verpasst. Als weitere Stressmanagementmassnahme kann das 

System Anleitungen für Übungen anbieten, welche in Pausen oder 

nach der Schicht die schnellere erholung begünstigen. 

Datenschutz hoch halten
Für eine Lösung wie «trans.Safe», die sensible persönliche Daten 

verarbeitet, ist es von Anfang an notwendig, erhöhte Datenschutz-
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Das internationale Entwicklungskonsortium, bestehend aus Telecom 

Italia, Youse GmbH VAG Verkehrsaktiengesellschaft Nürnberg, 

MAN Truck & Bus AG, die Scuola Superiore Sant’ Anna, konplan 

systemhaus ag, Design LED Products Ltd und dem iHomeLab der 

Hochschule Luzern, sieht in dem zukunftsträchtigen Trans.Safe-

Konzept neben dem Sicherheitsaspekt zusätzliches Potenzial mit 

positiven Auswirkungen. So könnten beispielsweise Absenzen durch 

stressbedingte Gesundheitsbeeinträchtigungen verhindert werden, 

die Lebensqualität am Arbeitsplatz erhöht und stressbedingtes 

vorzeitiges Ausscheiden aus dem Beruf erfahrener Mitarbeitenden 

verhindert werden.

Blick in die Verkehrsleitzentrale. (Bild: VAG - Claus Felix)
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anforderungen in der Systemarchitektur zu berücksichtigen. Bei-

spielsweise dient die cloudbasierte Installation des «trans.Safe»-

Systems über Dritte (d. h.: nicht über den Arbeitgeber) nicht nur 

der zentralen Systemadministration und Wartung, sondern auch 

dem Datenschutz. Sie verhindert einen unmittelbaren physischen 

Zugriff des Arbeitgebers auf das System und die damit potenzi-

ell verbundene unlimitierte Überwachung der mitarbeitenden. 

Allerdings umfassen die zentral gespeicherten Daten nicht die 

Körpersignale, die von den Benutzern aufgezeichnet werden. Die 

Datenverarbeitung zur erhebung des Stresspegels findet nur auf 

den Geräten des Benutzers statt. Dies ist ein wichtiger Aspekt der 

Sicherheitsarchitektur. Zudem haben die Benutzer die möglichkeit, 

ihre Daten jederzeit zu löschen.

Resonanz gut
Wie Befragungen in der entwicklungsphase ergeben haben, fin-

det das Gesamtkonzept generell Anklang. Die grösste Hürde für 

die derzeit erhältlichen Wearables stellt sich bei der Benutzer-

akzeptanz. Da die Daten von nicht intrusiven Wearables weni-

ger zuverlässig sind, werden derzeit eKG-Brustgurte aus dem 

Sportmedizinbereich verwendet, die vergleichsweise umständlich 

und unbequem in der Handhabung sind. In Anbetracht des rapi-

den technologiefortschritts ist jedoch davon auszugehen, dass in 

Zukunft auch diese Hürde genommen werden kann.


